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AdieuLokführer?
Viele Bahnen tüfteln am
automatisierten Fahren. Das
freut nicht alle. Wirtschaft

Waffenruhe
Oftmuss viel Blut fliessen, bis
dieWaffen in einemKrieg
endlich schweigen. Focus

ANZEIGE

Salzkorn
Im allgemeinen Trubel in Bundesbern
ist die Meldung fast untergegangen: Die
lang jährige Thurgauer SP-National-
rätin Edith Graf-Litscher überlegt sich,
für den Bundesrat zu kandidieren. Das
ist, bei allen Verdiensten der SP-Frau,
in etwa vergleichbar, wie wenn sich ein
Ergänzungsspieler des FC St.Gallen bei
Nationaltrainer Murat Yakin um ein
Ticket nach Katar bewerben täte.

Nun, die Nachricht erstaunt umso
mehr, als Graf-Litscher gleichzeitig
ihren Rücktritt aus dem Nationalrat
bekanntgibt – per Ende Legislatur im
Herbst 2023. Ja, was gilt jetzt? Rückzug
aus der Politik oder Durchstarten im
Bundesrat?

Fest steht: Nina Schläfli, die 32-jäh-
rige Hoffnungsträgerin der Thurgauer
Sozialdemokratie, kann nicht vor-
zeitig nachrutschen und sich bei den
Wahlen im kommenden Oktober mit
dem so wertvollen Etikett «Bisherige»
schmücken. Es sei denn, Graf-Litscher
wird am 7. Dezember in den Bundesrat
gewählt und Murat Yakin holt in Katar
dank ein paar Ergänzungsspielern den
WM-Pokal. ssm

Mädchenbezahlen
deutlichmehr für eine
Zahnversicherung

Diskriminierung Imnächsten Jahr stei-
gen die Krankenkassenprämien. Die
Diskussion blendet oft aus, dass über
ein Drittel aller Versicherten freiwillig
auch eine Zusatzversicherung abge-
schlossenhat.HierhabendieVersiche-
rermehrSpielraumbeiderPrämienhö-
he. Je nach Risiko einer Person (Alter,
Geschlecht,Region)kostetdieselbeZu-
satzversicherung unterschiedlich viel.

Überraschend sinddennochunter-
schiedliche Prämien bei der Zahnver-
sicherung von Kindern. Bei der Helsa-
na zahlenMädchenbis zu fünfFranken
mehr als Buben. Das entspricht einem
Aufschlag von rund 20 Prozent. Abge-
sehen davon, dass Unterschiede bei
Kinderprämien in der Zusatzversiche-
rungseltensind, ist fraglich, ob sichdie-
seDiskriminierungauchmitZahlenbe-
legen lässt. (wan) Schwerpunkt

JositschaufKollisionskurs
Ersatzwahl DievergangenenTagehat-
ten sich gut angelassen für die SP-Spit-
ze um Cédric Wermuth und Mattea
Meyer. Es dominierten Schlagzeilen,
die Schweiz sei auf der Suche nach
einer jungen, linken Bundesrätin. Nun
ist dennoch etwas Wirbel entstanden:
Der Zürcher Ständerat Daniel Jositsch
will ebenfalls kandidieren. Dies gegen
den Willen der Parteileitung, die der

Fraktionein reinesFrauenticket fürdie
Ersatzwahl vom 7. Dezember vorge-
schlagen hat. Gestern begründete Jo-
sitsch seinenEntscheid damit, es gehe
ihmumdasPrinzip.Noch ist offen,wie
weit ermit seinemKurs gehenwill und
kann. Seine Kandidatur hat auch den
Schönheitsfehler, dass ihn seine Kan-
tonalsektion zumindest bisher nicht
unterstützt. (bro) Meinung, Schweiz

FCSGnach5:0 imCup-Viertelfinal
Fussball Der FC St.Gallen hat mit
einem 5:0-Sieg die Aufgabe im Cup-
Achtelfinal souverän gelöst gegen die
AC Arbedo-Castione. In Bellinzona
vermochte der 2.-Liga-Klub in der ers-
tenHalbzeit dagegenzuhalten, ehe ein
Doppelschlagkurz vorderPausedurch
Stefano Guidotti (48.) und Emmanuel
Latte Lath (41.) die Partie zu Gunsten
der Ostschweizer vorentschied. Letzt-

lichgewanndievonTrainerPeterZeid-
ler gut eingestellte St.Galler Mann-
schaft nach weiteren Toren von Latte
Lath,AlbertVallci undFabrizioCavegn
problemlos und zog damit zumdritten
Mal in Folge in den Viertelfinal des
Schweizer Cups ein. Dorthin will auch
der FCWil. Er empfängt heute Abend
Sion und will als Unterklassiger den
Wallisern ein Bein stellen. (cbr) Sport

Kehrtwende:Stadtparlamentsagt
NeinzuAutobahnanschluss
Der umstritteneGüterbahnhof-Vorstoss wird nach emotionaler Debatte an den Stadtrat überwiesen.

Luca Ghiselli, Marlen Hämmerli
und Daniel Wirth

Mit 35 zu26StimmenhatdasStadtpar-
lament gestern nach einer heftig und
kontrovers geführten Diskussion ein
Postulat der Liegenschaften- undBau-
kommission fürerheblicherklärt.Dem-
nach muss der Stadtrat sich nun beim
Bund und demKanton gegen denBau
desAutobahnanschlussesbeimGüter-

bahnhof aussprechenund ineinemBe-
richt aufzeigen, wie er die Arealent-
wicklung imGüterbahnhofohneAuto-
bahnanschluss in Angriff nehmen
möchte. Die Fraktionen von SP/Juso/
PFG, Grünen und Grünliberalen stell-
ten sich geschlossen hinter den parla-
mentarischen Vorstoss, den der Stadt-
ratnichtüberwiesenhabenwollte.Bau-
direktor Markus Buschor sagte, der
Stadtrat wolle gegenüber Bund und

Kanton ein verlässlicher Partner sein.
Esbestehederzeit keinGrund, diePla-
nung für einen Autobahnanschluss
beimGüterbahnhof zu sistieren.

Links-grüneMehrheit
argumentiertmitKlimawandel
Buschor und die Sprecherinnen und
Sprecher der bürgerlichen Fraktionen
hatten aber gestern keine Chance
gegen die Ratslinke. Christian Huber,

Sprecher der Fraktion vonGrünenund
Jungen Grünen, stellte den geplanten
Autobahnanschluss inZusammenhang
mit demKlimawandel und der aktuel-
len Energiekrise. Das Projekt falle aus
derZeit. PeterOlibet sagtenamensder
Sozialdemokraten,dasProjekt sei rück-
ständig. Es zu sistieren sei darum ver-
nünftig. So argumentierte auch GLP-
SprecherMarcelBaur.Links-Grün fand
eineMehrheit. St.Gallen

Ostschweizer Italienischschule steht vor einemScherbenhaufen

Die freiwilligenOstschweizer Kurse für heimatliche Sprache und Kultur in Italienisch finden nichtmehr statt.
Betroffen sind 800Kinder. 20 Lehrpersonen arbeiteten überMonate ohne Lohn.Wer die Schuld am vorläufi-
gen Aus der Italienischlektionen trägt, ist noch unklar. Ostschweiz Bild: Benjamin Manser

RobertHarris
Der Bestsellerautor findet das
aktuelle Politchaos in England
peinlich. Focus
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«Die Leidtragenden sind die Kinder»
DieKurse für heimatliche Sprache undKultur in Italienisch in derOstschweiz sind vorläufigGeschichte.

Rossella Blattmann

«Es ist eineSauerei», sagtPaolo
De Simeis. Der Präsident des
Ostschweizer Komitees der Ita-
liener im Ausland (Comites
St.Gallen) spricht schnell, der
Unmut ist hörbar. «Ein Skandal
ist es», sagtderGoldacher.«Die
LeidtragendensinddieKinder.»
Ostschweizer Schülerinnenund
Schüler mit italienischen Wur-
zeln im Alter von sechs bis 16
Jahren, die nebst dem Regel-
unterricht ein Mal pro Woche
die freiwilligen Kurse für hei-
matliche Sprache und Kultur
(HSK) in Italienisch besuchten.

Seit mehreren Wochen fal-
len ihre Italienischlektionenaus
– bis auf weiteres. Der Grund:
Der Kulturverein LCI (Lingua e
Cultura Italiana, zuDeutsch ita-
lienische Sprache und Kultur),
der für die Italienischschule in
der Ostschweiz verantwortlich
ist, wurde aufgelöst. Betroffen
sind rund800MädchenundBu-
ben aus den Kantonen St.Gal-
len,Thurgau, beidenAppenzell,
Graubünden sowie dem Fürs-
tentum Liechtenstein. De Si-
meis sagt: «Das tutmir imHer-
zenweh.»

Das langeWarten
aufsGeldausRom
Warum fällt derUnterricht aus?
DerLCI inSt.Gallen ist ein vom
italienischen Staat finanzierter
Schweizer Verein, der für die
Verbreitung der italienischen
Sprache und Kultur in der Ost-
schweiz verantwortlich ist. Das
betrifft laut De Simeis auch die
didaktischen Aspekte wie die
BeschaffungdesUnterrichtsma-
terials oder die Anstellung der
Lehrpersonen.

Die Problemehaben bereits
zu Beginn des Schuljahres
2021/22begonnen.Damals, als
die schriftlicheBestätigung fürs
Budget des LCI St.Gallen nicht
eintrifft, die laut De Simeis je-
weilsübers italienischeGeneral-
konsulat in Zürich ans Aussen-
ministeriuminRomweitergelei-
tet wird. Geschichte, Geografie
und Congiuntivo: «Der Italie-
nischunterricht konnte auf-
grundeinesfinanziellenPolsters
desLCIaberwiegehabt starten,
alle Lehrpersonen erhielten

ihren Lohn», sagt De Simeis.
DasSchreiben seidannschliess-
lich im November gekommen.
«Das versprochene Geld – fast
500 000 Euro – hingegen
nicht.» Anfang Januar 2022 er-
hält derLCI lautDeSimeis zwar
eine erste Rate in der Höhe von
190000 Euro. Aber: «Seither
hat der LCI vom italienischen
Staat kein Geld mehr gesehen.
Warum, ist bis heute unklar.»

Bisher habe das italienische
AussenministeriumdieBeträge
immer fristgerecht überwiesen,
so De Simeis. Zudem sei das
Ganze nicht nur einOstschwei-
zer Problem. Auch bei anderen
Schweizer LCI-Einheiten stün-
den die Italienischstunden auf-
grundausbleibenderZahlungen
ausRomauf derKippe, fügt der
54-Jährigehinzu.«Auch imKan-

ton Bern sind die freiwilligen
Italienischstunden vorerst Ge-
schichte.»

20Lehrpersonenarbeiteten
ohneBezahlungweiter
Die finanzielle Lage des LCI
spitzt sich immer mehr zu. So
sehr, dass ab Februar die 20
LehrpersonenohneLohnweiter
unterrichten. «Alle sagten zu»,
soDeSimeis.Auchwennmitder
Zeit der Ärger der Lehrerinnen
undLehrer verständlicherweise
immer grösser geworden sei.

Monatelang standen die
Maestre undMaestri vonAubis
Amriswil in den Klassenzim-
mern,ohnedafüreinenLohner-
halten zuhaben.Bis schliesslich
imSeptember 2022derPoint of
no Return gekommen ist. «Der
LCI steckte so tief in den roten

Zahlen, dass er leider liquidiert
werden musste», sagt De Si-
meis. Das schreibe das Schwei-
zerZivilgesetzbuchvor. Seit der
Liquidation des Vereins Ende
SeptemberfindetderUnterricht
denn auch nichtmehr statt.

VoneinemTagaufden
anderenwarSchluss
MariaTerlizzi ist einederbetrof-
fenen Italienischlehrpersonen.
Siewissebisheutenicht,wasge-
naupassiert sei, sagtTerlizzi, die
im St.Galler Rheintal Kindern
die italienische Sprache und
Kulturnäherbrachte.VonFebru-
ar bis Ende September 2022
habe sie unterrichtet, ohne da-
für Lohn zu beziehen. «Am
28.Septemberhabe ichnochge-
arbeitet.NachdenHerbstferien
nichtmehr.»

Dass esGeldproblemegebe, sei
ihr zwar bewusst gewesen. «Mit
dieserUngewissheit imRücken
zu arbeiten – das war sehr
schwierig.» Dennoch habe
das abrupte Ende des Unter-
richts sie überrascht. «Lehrper-
sonen arbeiten mit Menschen
und nicht amFliessband», sagt
Terlizzi.Die StimmederLehre-
rin aus Leidenschaft bricht.
«Ichbinunglaublich traurig. Ich
vermisse meine Kinder so
sehr.»

Es tue ihr unglaublich leid,
dass die Kinder von nun an
nichts mehr über die Sprache
undKultur ihrerVorfahren lern-
ten. «Ichhabe grosseMühe, die
Situation zu akzeptieren», sagt
Terlizzi. AuchdieKinder hader-
ten. «Ich bekomme zahlreiche
Nachrichten von Eltern, die es

nicht übers Herz brachten,
ihren Töchtern und Söhnen zu
sagen, dass sie nichtmehr indie
Italienischschule dürfen.»
Emotional sei er gewesen, der
letzte Schultag, sagt die Lehre-
rin. «Die Stimmung war ge-
dämpft.»Und: «DieKinder ha-
ben sich fest umarmt, als sie
sich Ciao sagten.»

Bisher habe sie esnochnicht
geschafft, ihr Klassenzimmer
zu leeren. «Doch einmalmöch-
te ich noch ins Schulhaus fah-
ren. Um die Kinder noch ein
letztes Mal zu sehen und sie
ein letztes Mal zu umarmen.»
Wann sie dazu in der Lage
sein wird, weiss Maria Terlizzi
nicht.

Wer trägt
dieSchuld?
Die Ostschweizer Italienisch-
schule –nacheinemhalben Jahr-
hundert aus und vorbei? Wann
undobdie sehnlichst erwarteten
Gelderaus Italieneintreffenund
die fast tausend betroffenen
Kinder und Jugendlichen den
freiwilligen Unterricht in Spra-
che und Kultur ihrer Vorfahren
wieder besuchen können, steht
in den Sternen. «Entweder das
Aussenministerium in Rom
zahlt freiwillig. Oder Schweizer
Gerichte erzwingendenausste-
henden Betrag vom italieni-
schen Staat», sagt Paolo De Si-
meis. Ist eines dieser Szenarien
realistisch? Das könne er nicht
sagen.

Der italienischeBotschafter
in der Schweiz, SilvioMignano,
bestreitet jedoch, dass der ita-
lienische Staat die Schuld am
vorläufigen Ende der Italie-
nischschule in der Ostschweiz
trage. Wenn Beiträge oder ein
Teil davon «trotz aller Bemü-
hungen» nicht ausbezahlt
würden, geschehe dies «aus
ernsthaften, inhaltlichenGrün-
den, die allein von bestimmten
Trägereinrichtungen zu verant-
worten sind und die den Ver-
waltern dieser Trägereinrich-
tungen selbst wohl bekannt
sind». Der Beitrag des italieni-
schen Staates ersetze nicht die
Eigenmittel der Trägereinrich-
tung, es bestehe kein vollstän-
diger Anspruch auf die bean-
tragte Finanzhilfe.

Die Kurse für heimatliche Sprache und Kultur (HSK) in Italienisch, hier in der Primarschule Mariaberg in Rorschach, finden in der Ostschweiz
nicht mehr statt. Bild: Benjamin Manser (17. Mai 2018)

«Wir kandidieren nicht, nur damit über uns geredet wird»
Die St.Galler Grünliberalen verzichten auf eine Ständeratskandidatur – so begründet ihr Präsident den Entscheid.

RegulaWeik

Siehaben inden letztennationa-
len und kantonalen Wahlen zu
denSiegerngehört:dieSt.Galler
Grünliberalen. Sie holten sich
einen Sitz im Nationalrat und
legten auch im Kantonsparla-
mentwackerzu.Dochseither ist
es mehrheitlich recht ruhig um
sie geworden. Das kommt nicht
vonungefähr.DieParteiwaran-
fangs stark mit sich selber be-
schäftigt. Der Kampf der Grün-
liberalen ging nach denWahlen
nämlich erst richtig los. Zwar
politisieren sie zu sechst im
St.Galler Kantonsparlament,

viermehrals inder letztenLegis-
latur. Doch das ist zuwenig, um
eine eigene Fraktion zu bilden.
Sieben Sitze braucht es dafür.
Und so bleibt die Partei imKan-
tonsparlament bis heute aussen
vor. Hinzu kamen Wechsel an
der Parteispitze. Und ihr Natio-
nalratThomasBrunnersteht sel-
ten gross im Schaufenster. Er
arbeite «wirkungsorientiert»
undsei«keinSchauläufer», sagt
Brunner von sich selber.

«Wir sind
etabliert»
So liegt der Gedanke auf der
Hand, die Partei könnte bei der

anstehendenErsatzwahl für SP-
Ständerat Paul Rechsteiner die
Chance nutzen, um die Auf-
merksamkeit auf sich zu ziehen,
ihre Positionen zu bestärken
und der einen oder dem ande-
ren Mandatsträger eine will-
kommene Plattform zu bieten.

Doch derartige Überlegun-
gen lassendie St.GallerGrünli-
beralen unberührt. Sie verzich-
ten auf eine Ständeratskandi-
datur, wie sie am Dienstag
mitgeteilt haben. Darauf ange-
sprochen, erklärt Parteipräsi-
dent Ramon Waser: «Wir kan-
didieren nicht, nur damit über
uns geredet wird.» Ist der Ver-

zicht ein Schwächezeichen der
St.Galler Grünliberalen? Oder
steht dahinter vielmehr eine
realistische Einschätzung der
eigenen Wahlchancen? Waser
geht auf derartige Spekulatio-
nen nicht ein. Er sagt kurz und
knapp: «Wir sind etabliert.»

Die Partei wolle ihre perso-
nellenundfinanziellenRessour-
cenbündelnund«gezielt fürdie
Nationalratswahl im Herbst
2023einsetzen»,hält sie in ihrer
Medienmitteilung fest. Ist dem-
nacheineStänderatskandidatur
auch imnächstenHerbst ausge-
schlossen?Waser verneint. Das
sei nicht ausgeschlossen.

Mit demVerzicht der Grünlibe-
ralen dürfte die Ausgangslage
fürdie Ständeratsersatzwahl im
kommendenMärz geklärt sein.
Wahlvorschläge können zwar
noch bis 9. Januar eingereicht
werden, doch das Rennen dürf-
te sichunterdenbereits bekann-
ten Kandidatinnen und Natio-
nalrätinnen Barbara Gysi (SP),
Susanne Vincenz-Stauffacher
(FDP), Esther Friedli (SVP) und
Franziska Ryser (Grüne) ent-
scheiden.

Welcheder vierFrauenkann
mit einer Wahlempfehlung
der Grünliberalen rechnen?
Darüber entscheide die Partei

zu einem späteren Zeitpunkt,
sagtWaser, «spätestensAnfang
Februar». Welche Kandidatin
hat die beste Chance? Waser
lässt sichnicht aufsGlatteis füh-
ren.

ImCommuniqué der Partei
heisst es dazu: «Entscheidend
für eine Wahlempfehlung wird
sein, wer von den offiziellen
Kandidatinnen am ehesten die
Gewähr bietet, die fortschrittli-
chen, liberalen und ökologi-
schen Kräfte im Ständerat zu
stärken.» Am stärksten dürfen
demnach Susanne Vincenz-
StauffacherundFranziskaRyser
hoffen.

St.Galler Tagblatt
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